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Fest der Erschein«»«des Herrn
. Evangelium des hl. MatthäuZ 2,  19 —23.n achdem Herobes geftiorbeu war,siehe,da er¬

schien der Engel des Herrn Joseph im (Stetere
in Aegypten und sprach : Steh aus , nHmMdas Kind
Und seine Mutier , und flieh in das Land Israel:
denn die dem Kinde noch 'dein Leven strebten , sind
gestorben . Da stand er ans . nahm das Kind und

Heim Mutter »rnd kam in das Laust Israel . Als er
<aber hörte , vast Urchelans anstatt Herobes , seines
?Baters , im jJudenkande regier .' , fürchtete er sich,

dabin M ziehen ; n-nb nqchdein er im Schlufe  er¬
innert rvardeu , xvg er in das Land von Galiläa.
Und er kau: und wohnte in der Stadt , welche
Nazareth genannt 'wird : damit erfüllet würde,
was stuvih die Propifeten gesagt kvivrden. ist, daß er
ein Nazaräer Inerte genannt werten.

*

Das Königsftst Christi
1 . „Siete , gekommen ist der Herrsch-::' , der

Herr . die Königswürde ruht in seiner Hand und
Machst und Herrschaft ." Tiefe Ernleitung der
'hl. Messe am Feste der Erscheinung des Herrn
'(die Bezeichnung Dreikönigsfest entspricht nicht
dem Festcharakter» denn oas Fest wcil kein
Heitigenfest sein, sondern ein Fest des Herrn , der
sich heute den Völkern der Erde als ihr Herr
und Erlöser lundgibÄ führt den Gedanken, den
wir am letzten Sonntag entwickelt liaben, weiter
nnd zeigt uns den neugebvicnen fytitaitd  als den
Weltheiland , den Weltenkönig, den Vöikcrkjünig.
Jesus ist nicht bloß den Juden erschienen , sondern
alten Böllern der Erde stellt er sich cheute als
Gottessohn und Mitte dar . Hieraus ergibt sich
die Bedeutung d«ö heutigen Tages, der in der
kinchllchen Liturgie den Namen Epiphanie b. i.
-Erscheinung, Ossendarung führt und neben Weih¬
nachten und Ostern den lüttesten Festrang ein-

„nimmt . Es ist der Höhepunkt des Weihiiachts-
lfeskes, Bolüveihnachten. Jesus offenbart fick:heute

>als der Glai ibens br in ger an die Völker der ' Erde.
.Das liegt klar ausgesprochen in der Festvtatiou:

„O Gatt , der dn am heutigen Tage Semen Ein¬
geborenen den Heiden durch Führung des Ster-
ines geofsenbart hast, verleih« gnädiglich, daß
-mir , die dich schon au ® dem Glauben erkannt
'Haben, bis zur Anschauung deiner erhabenen
Schönheit gelangen ." Wie katholische Ci/riüe »-
Heit siete in den VrÄ Magiern (Königs !- ihre
eignen Vertreter , und deshalb erinnern wir uns
Heute unserer eignen Berufung Kum katlfolischon
Wauden. Tie Berufung zum wahren Glauben
ist für der, 1i?atk>c>tike>, crper ein Grund , Dem
Demi für diese Gnade Merans dankbar zu fdttt.
:<So verstechen wir , wie in  der -Liturgie des heutigen
•;Tages Ausdrücke der Höchsten Freude laut werden.
Im Brevier liest der Mriestjer heute die Predigt,

>die einst Papst Leo der Große (440—161)  am
jheutigen Feste gehalten Hat: „Gantete in Domino,
ruft der Papst aus . beliebteste , freuet euch im

Herrn , abermals sage ich euch, daß nach dem Gr-
burtsfeste des Herrn iw sv kurzer Zeit das
Fest seiner Erscheinung uns auflcuchtet . Tie er¬
habene Feier der Epiphanie gibt beständige
Freude . Auf das Heil aller Menschen zielt es
ja ab, daß Jesus , zwar noch eingesthlosteu in
einem kleinen SMstcheu , doch heute )jJn>n dem
ganzen Erdkreis feierlich sich zeigt ." § p i v h c>
uie ist a lso Weih n achten für alle Welt,
Weihnachten für ^alte Völker, Weihnachten für
unsere einst heiduischett Borväter uiro oarun,
WeihliachilM für Ms , Weihngchterr sür alle

e e l e n.

2 . Das Jesuskind erfcheint mit seinem
Glaubeuslicht und alle Völker strömen zu ihm
hin . Avas für eine merkwürdige Mlgmtgt Aus
dem fernen Osten, von den Ufern des Euphrat
und Tigris , erscheinen auf einmal in der Haupt¬
stadt Jerusalem fremd länoisch gekleidete Männer
in feierlichem Aufzuge 'ruch erkundigen sich nach den:
neugeborenen König der Juden . Ste werden nach
dem naten Stadt scheu Betlelstm gewiesen und
suchen den König der Inden - als kleines ärmlich
gekleidetes Kind. Aber durch Gott erleuchtet,
erkennen sie in dem Kinde den Herrn des Himmels
und der Erde , ihren Gott . „Sie sielen nieder
und beteten es an, " sagt das Evangelium . Dis
Licht des Glaubens war ihnen aufgegairgerr . Sic,
die bisher ztvar ei» achtbares Leben geführt
hatten , aber dmh nicht den einen tvahren Goti
verehrten , witrbvn zur Erkentnts der wahren
Religion geführt. Die Reise nach Betlehem wurde
der Wendepunkt in ihrem Leben. Rach ihrer
Rückkehr in itfve Qeimat  werden sie, das muß
man aunehmen , das , ivas sie im teiligeu Lande
gesehen und gehört Hatten, auch weiterhin ge¬
pflegt l^ len , indem sie ihr Leben ganz nach den
.Grundsätzen des Evangeliums einrichten . Tic
drei Weisen werden in der Kirche als Heilige ver¬
ehrt , die ihre Neberzengung mit dem Blute be¬
siegelt hüben. In Köln rm Tom ruhe » Um
teiligen Leiber und sind dort zur Verehrung
ausgestellt.

Auf so wunderbare Weise wie die drei KÄnige
werden die Menschen gewöhnlich nicht zum wah¬
ren Glauben geführt . Gott bedient sich der Na¬
türlich wirkenden Tinge , der Berl )ältnifte , Men-
säten, Nmslmlde. um seine Mchcheilm bekannt
zu umriKn . Für die Heiden sind die Missionare
die Vermittler des Glaubens. Die Predigt  des
Wortes Gottes macht sie mit dem Christentum
bekannt . Dazu kommt als Helfendes und unter-
stützendes Förderunasmittek die Unterweisung m
Arbeit Und Handwerk und die Bekanntmachung mit
sonstigen .Kulturgütern . Bald ist die Predigt , der
Zeit nach, das erst«, bald die Arbeit , oder beides
gM Alsammm ie nach der Bemn'ogung der beid-
niftlZen Völker und der l»esorlt>ers Kit berückfichtigvn-
den UmMnde . Hier und da kommt ein Heide zum
Christentum durch Kmfleute , Ansiedler, Beamte
oder sonstige Umstände . Aüer ^das silw nur Ans-
nalfmeu. Einige protestantische Missionsgesell-
schaften besonders Englands gehen in der Werse
vvr. dah sie den Heiden sofott mein  z-um Lesen
geben, die in ihrer Muttersprache geschrieben
sind. Der Erfolg dieser Art Missionierung ist
aber eriahrurigsgemäß gering . Das lebendige
Wort tst wie zur Zeit der Apostel auch heute noch
die Vvn Gott gewollte und praktische Erfolge zeiti-
gende Methode der Heidenmissioniclnrng . Da noch
Über die Hälfte der Menschheit ohne Kenntnis
des Christentums lebt , so ist die Anzahl der
draußen in den Missionen stehenden Mtssionäre
ganz und gar unzttlänglich , um die etwa eine
Milliarde zählenden Heiden mit dein Chrptentum

bekannt zu machen. Welch eine Gnade bedeutet
es also für einen Heiden, wenn er das Glück
l)ät , mit einem der wenigen Missionäre bekannt
zu werden , während Millionen andere in der
Na an des Heidentuins lveiterlebeu und bei dem.
Staude der Sittlichkeit unter den heibnischen
Familien als verloren für Zeit und Ewigkeit
gelten ! Nur sehr selten lernen unsere Missionäre
Heiden kennen, die sich aurft mitten unter den
Greueln des Heidentuins die jedem Menschen inne¬
wohnende Scheu vor der Sü -nbe und dem Laster
bewahrt lmben.

Angesichts der großen Aussichten, die die Aus-
breitntrg des Ehristentums unter der Heidenwelt
(Kt, ba  nach den Berichten der Missionäre gerade
jetzt wälhend des skricges ein ausfallendes Ver¬
langen der Heiden nach den Wohltaten des Chri¬
stentums tervortritt , erwächst für uns Deutsche
eine gwße Aufgabe, diesem Verlangen der Hil¬
den nach Möglichkeit entgegenMkommen . Ae an¬
deren Nationen kommen nach den, 'Kriege «IS mis¬
sionierendes Volk leider »vknig in  Betracht , aus.
Gründen , die scl>on oft erörtert wurden . Uuh
es' scheint, als ob die VorielArng selber die Deut-
scten aus diesen ehrenvollen Beruf Hinweisen
wolle , indem er gn den letzten Jalkren vor dem
Kriege den Missionsberus in vieleu Jünglingeir
und Jungfrauen angeregt tett Unsere Missions-
l'tänser waren überfüllt und mußten vergrößert
lvarden. Ter Krieg bat z-vur iten Mifsiousgesell-
sclMften schwere Berbiste beigebrcnht, und manche:-
begeisterte Jünglingsherz, das unser den Leiden
von Afrika und Asien sich seine Zukunft gedacht
hatte , ruht jetzt gebrvchen und entseelt draußen'
in Feindes Land . 2lber die Schar der Helden ist
nicht ausgestorben und die Rechen der Gefallenen
werden immer wieder curshefüllt.

Und lver nicht selber als ' Mffsiomrr hinansgr«
hen kann, der übt zubouse den Beruf eines Missi¬
onärs , indem er durch Gebet und Opfer die Tlrbeit
derer „an  der Front " imterstiützt. Noch vor einigen
Wochen wurden die Zahlen genannt , die der lieb»
liche Kindhcit -Jesu -Verein an Beitragen im letz¬
ten Jahre in Deutschland aufgebracht kHt. Die
Beiträge sind loährend des Krieges in geradezu
auffallender Weise in die Höhe gegangen , so
das » jetzt der deutsch « Verein mehr aufbringt als
die cnideieii Kinder der ganzen Welt. 'Lvn Aachen
als der ZcutroLe ans geht jetzt mich ein euergi-
sches Werben für den Xaveriusverein.  der
neben dem Verein zur Verbreitung des Glaubens
für unsere Misswnshckuser von so großer Beteu¬
rung ifr. Auch hier zeigt sich vermehrtes Leben,
der Pulsschlag wird lebendigtzr, kräftiger , ein-
Zeichen, daß der Organismus sich desser entwickelt
und selber nach vermehrter Arbeit verlangt . (Der'
?taveriusverein erhebt einen Beitrag von 5 Mg.
die Woche nnd gibt dafür eine ganz neu heraus¬
gegebene ilsteskrierte Monatsschrift . Anmeldungen
beim Pfarrer.) . '> .

3. Durch Gottes guÄd-ige Fügung sind wir
schon Ehristen. Wir sind sogar Katholiken, Mit¬
glieder der groben katholischen Kirche , die der
Herr als -die -allein wahre Kirche ins Lebe«
gerufen hat . Taranf beruht unser ganzes <56türi'
im Leben, unser Trost im Tobe, unsere Hosmuni
kür die Ewigkeit . 'Es ist deshalb billig mtb recht.
ba  8 unr heute Gott , oem Herrn von ganzem
Herzen für b-iefe gnädige. BeruHrng banken . Mein
unser Dank bars nicht tn bloßen Worten pe,
steten , soiLern mutz sich tu Werten zeigen. ,.T«
enualftie  ich euch min,"  schreibt 6er hl. PauluF

(Tptz. 4., l - 3f . „ich, Her Geseffelte vw Herrn,
wandelt würdig des Berufes , gai bem Übe heru )eit
wvoteil , mit aller KcmrU und Sanftmut , mus
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Duldsamkeit, einer den anderen in Liebe ertragend
beflissen, die Einigkeit des Geistes zu - wahren
im Bande des Friedens ." Laßt ans heute also
den Vorsatz erneuern, immerdar nach den Grund¬
sätzen unseres Glaubens leben und uns , soviel
wir können, der Ausbreitung des rnodernen Hei¬
dentums entgegenstemmen zu wollen . Denn
eS sind viele Kräfte tätig , um üns,die Gnade des
Glaubens zu entreißen, um Europa in die Nackt
des Heidentums zurückzuschleudern. Zwar hat
der Krieg diese finsteren Gewalten etwas ein-
gedämmt und ihre öffentliche Wirksamkeit etwas
utitczb uni>eit, aber  nur , um ncllch .betn  Errege
mit umso offener und ungefcheuter hervor zu-
treten und dgs »Verlorene nachzuholen. Ste
»vollen Ehen ohne Sakrament. Erziehung ohne
Christentum, Familien ohne Religion , Maaten
vlsne Gott, ein gewissen feDst, dem Unreckst für
Recht, das Schlechte für gut gilt . Watten war
also dankbar sein für die Gnade des Glaubens,
s» 'stehen »vir ein für die Grundsätze des Rechtes
urtd der Sittlichkett. stehen wir ein  für die Gött¬
lichkeit des katholischen Christentums, für die
Lehren pzrserer heiligen Kirche, für die Wettungen
des Papstes und unserer Bischöfe, wre sie sich m
dem neulich vorgelesenen Hirtenbrief fo herrlich
kundgegeben haben. Lesen urrd Verbreiten wer
kein Buch, kein Blatt , das eine unlirchliche und
damit urÄristliche Richtung verfolgt, sondern
lörbern wir m jeder Weise bie  Verbreitung guter
Bücher unö Schriften. Beteiligen wir uns an
den Vereinen und innerhalb der Vereine an
jenen Bestrebungen, die auf Wahrung des Glau-
bei unS und anderen hinauslrufen . Es braucht
keiner ein Abgeordneter. ein hoher Beamter zn
sein, um für seinen Glauben etwas tun zu können.
Tie Gelegenheiten dazu sind in» Privatleben,
in der Familie fo oft gegeben, daß man gar
nicht danach zu suchen braucht.

4. Die Erhaltung des Glaubens unter un¬
seren Glaubensbrüdern in der Diaspora  ge¬
hört ebenfalls tzu den Erweisen der Dankbarkeit
dafür, daß wir selber ein« geordnete Seelsorge
genießen. Der Bonifatiusverein  ist bei uns
in Deutschland die von allen Bischöfen angevrd-
nele und miss dringendste empfohlene Sanrmel-
stellc für die Gaben, die der Pflege der Seel¬
sorge in der Diaspora zugute kommen. ES geht
nicht an , den BonifatiuSveretn #1  vernachlässigen
tzugurrsteri des Missionsvereins , aber auch nicht
zu sagen, das Hemd liegt mir näher als der
Rock, zuerst heißt es , das eigne Haus in Stand zu
halten , und dann erst kann ich den, Fremden
aufhelfen. Die Frage heißt nicht: Bonifatiusver --'
ein oder  Missionsverein , sondern Bonifatrusver-
«in und Missionsverein , das «irre in » und das
andere nicht unterlassen. Was hat wohl der Er¬
löser getan , als er auf Erden weilte und sein
Weich aufrichtebe? Hat er nur Judenseelsorge ge-

1 trieben ? Hat er nicht die Grenzen Palästinas
Überschritten nnd den Bewohnern von Tyrus

i« nd Sidon die Botsckiäft vom treuen Reiche ge¬
brachst? Urrd die Apostel beschränktensich auch
nicht darauf , nur Diasporaseelsorge zu pflegen
oder nur Hridenbekehnmg. Beides war ihnen
geläufig . Freilich hat der eine Apostel mehr nach
«iner bestimmten Richtrrng hin sich betätigt . Nie¬
mals aber kann man sagen, die Apostel insgesamt
chatten einseitige Seelsorge getrieben.

, Auch jenem einseitigen Standpunkte muß ge¬
steuert werden, der da sagt : Wenn ich etwas

.tun will , dann ist in unserer eignen Gemeinde
soviel Gelegenheit dazu, daß ich nicht auswärts
$u gehen branche. Wer so sagt, verkennt ganz und
gar die Bedeutung der Pflege des Wohltuns an
anderen. Die Erfahrung hat die auffallende Tat-
fairfK enthüllt , daß die Mildtätigkeilt sür die eige¬
nen Bedürfnisse da am höchsten steht, wo sie ihre
Hand für fremde Not am Iweitesten geöffnet hat.
Die Erklärung dafür liegt darin, daß die beiden
Tätigkeiten sich gegenseitig befruchten und för¬
dern. „Missionsarbeit ist kein Raubbau an den
Gerneinden, sondern eher ein Jungbrunnen neuen
Glaubenslebens , keine Wohltat ans Kosten der
heimischen Seelsorge , sondern eine Zuführung
neuer Kraftquellen inmitten des Glauben und
Sitten gefährdenden Zeitgeistes." So sagt der
Stehler Pater Frehlag , und alle Seelsorger , aus
deren Gerueirrde stets ansehnliche Summen nach
«uswäcls fließen, bestätigen dieses Wort und
behaupten, daneben hätten die Gläubigen für

ihre eigenen Anschaffungenstets eine offene Hand,
wenn sie darum angegangeir würden. Es ver¬
hält sich damit wie mit dem Almosengeben über¬
haupt. Wer niemals Almosen gibt und meint,
er 'habe kein überflüssiges Geld wegtzugeben, der ist
stets iir Geldverlegenheit und kommt nicht herum.
Indessen ruht der Segen von oben auf dem, Der
seine Hand offen hält für die Werke der Nächsten¬
liebe. Bve.

Der hl. Theodostus,
,,ein Lehrer im geistlichen Streite"

<11. Januar .).
„Draußen vllet» fern Fremdling, meine

' '» -v Mre war offen dem Wanderer." ,
(Ivb. 31, 32.)

Borr jeher hat es Menschen gegeben, die das
geschäftige Treiben der Welt verließen, um Gott
in der Einsamkeit zu dienen. Mit Geringschätzung,
ja mit Mitleid , schaute man ihnen nach. Sie
sind tot für diese Welt. Gottes Auge schrnlt mit
Freude laus jene edlen Seelen , die seine Ehre
suchen. Er uftnmi sie in seine Schule und wirkt
durch sie oft Großes fd)on in dieser Wett.

Theodosius wurde im Jahre 423 in einem
Flecken von Kappadozien geboren von ehren-
und tugendhaften Ettern. Zucht und Gottesdienst
ward emsig gepflegt. .So verlegte er sich von
Jugend an auf das Studium der heiligen Schrift
und wurde Lektor der Kirche. .Jedes Wort, das
er zur Erbauung der Gläubigen las , drang auch
in sein Herz, wendete es Mehr uii > nfd)V von
der Erde ab, dein Himmel zu. Es war ihm ein
Licht, das tzum Himmel stralstte und ans die Erde
dunkle Schatten warf.

Da wurde cs so hell tu seinem Innern , daß er
Gott allein als sein Lebensziel erkaimte. Er
verließ Haus nnd Hof. Nach Jerusalem zog es
iljn niächstig, zu jenen ehrwürdigen Orten, die der
Herr durch feinen Erdenwandel geheiligt hatte.
Und in der Tat , als er, ein armer Pilger , an der
Grabstätte des Herrn betete, ivar es ihm, als ob
der Heiland ihn zu einem neuen geistig verklärten
Leben rief.

Er begab sich darum unter die Leitung eines
alten Mönches, der ihn freundlich und gütig
lehrte, zu wandeln ans dem schmalen Pfade, der
zu in Leben führt. Am Wege nach Bethlehem stand
ein Kirchlein, das eine fromme Matrone hotte
bauen lassen. Er überuahin die Hütung desselben»
um einsam lin der Stille dort beten zu können.
Dach auch noch andere fromme Besucher kamen.
Das störte die beschauliche Ruhe unseres Einsied¬
lers . Er floh aus die Höhe eines öden Berges , wo
er in einer Felsengrotte Wohnung nahm.

Bon der Welt nun gänzlich abgeschieden, be¬
gann er ein Leben vollkommenster Losschälung
von dem .Sinnlichen nnd dem innigsten Anschluß
an das Geistige und Himmlische in Betrachtung
und Gebet. Einige Feigenbohnen, Hülsenfrüchte
oder wilde Kräuter, oft auch nur . tzi Wasser
aufgeweichte Dattelkerne, waren seine tägliche
Mahlzeit. So lebte er dreißig Jahre , ohne Vom
Brot zu essen.

Nur Gott schaute auf unseren heiligen Büßer.
Keiner der Mensichen kümmerte sich) um ihn.
Da sandte Gottes Vorsehung einige heilsbegierigc
Männer in die Einsamkeit unseres Heiligen. Sie
baten innig , in seine Gemeinschaftausgenommen
zu werden und Arbeit, Entsagung und Gebet mit
ihm Ln steilen. Theodosius sagte zu. Als ihre Zahl
sehr hoch stieg, sah er es als einen Wink des
Himmels an , die Einöde ZU verlassen nnd an
einem wirtlicheren Orte, nahe bei Bethleheni ein
geräumiges Kloster Zu bauen. So groß war die
Heiligkeit der einsamen Büßer, daß von jeg¬
lichem Stand und Rang Leute tarnen, ausge¬
nommen fcü Werden. Zu wiederholten Malen nrutz-
ten die Mostergebäude erweitert werden, sodaß
sie bald eine Stadt in der Wüste bildeten, eine
Stadt der brüderlichen Liebe, der schweigenden
Stille Urcd des gottseligen Friedens . Drei Kirchen
entstanden für die Mönche der verschiedenenRa¬
tionen . In drei verschiedenen Sprachen erscholl
hier Tag und Rächt Gottes Lob und Preis . Drei
Spitäler waren dort zur Ausnahme und Ver¬
pflegung der Kranken, der Armen, der Pilger
und der Geistesirren. In allen herrschte die wohl¬

tuendste Ordnung. Mitleid Und Liebe schafften
darin und spendeten irdischen Trost und himm¬
lischen Segen . Oester forderten über hundert Tische
und Betten ihre Besorgung und doch gab Theo¬
dosius nicht igi, daß Speise sind Labung irgend¬
wie geschmälert wurden. Er hielt 0S für sträfliches
Mißtrauen auf Gottes Liebe und Machst. Immer
bemüht, wohlzutmi , Elend zu mildern , Schmerzen
zu stillen , Leid und Freud zu verkelsten, fragte er
sich doch oft , vb er nicht freigebiger, liebevaller,
gütiger sein könne und solle. Diese edlen, aus
heiliger Liebe fließenden Tugenden verschafften
ihm weit  und breit bie -höchste Verehrung und be¬
stimmten den .Patriarchen von Jerusalem , ihn
zum obersten Vorstand aller Mönche in Palä¬
stina zu ernennen.

Ter griechische Kaiser Nestor ins hatte der Irr¬
lehre der Eutrhchianer seinen Schutz getvähct.
Er wollte den berühmten Abt aus feinet Seite
haben. In der Meinung , daß klingende Gründe
die überzeugendsten feien, ftitutte  er ihm unter
dem Vorwände des Almosens eine beträchtliche
Summe Geldes. Theodosius nahm sie und ver¬
teilte sie unter die Armen.

Dmh. als ihm Anastasius bald ein ketzerisches
Glaubensbekenntnis Kur Unterschrift sandte, lvicS
Theodosius es entrüstet ab und schrieb dem Kaiser
in echt apostolischem Geiste: „Wem, uns nur die
Wahl bleibt, durch Annahine des Irrtums das
Sehen in  Schmach zu bewahren, oder in dem
Glauben unserer Bäler tu Ehren zu sterben, so
wählen wir das letztere.

Zugleich machte er sich auf unb eilte  nach
Jerusalem, der vievuichnennzigtährige Greis mit
deni Spätrosenantlitz , mit den spärlichen Silber¬
locken am Haupte, mit dem Schneeweißen Barte
über dem dunklen Äelvande, trat in voller Ver¬
sammlung aus di« Kanzel der Kirche und ries mit
kräftiger Stimme : „Wer den alten Glauben der
vier allgemeinen Konzilien nicht ehrt wie daS
Gottesmvrt der vier Eva ngellen, der sei im
Bann !"

Diese kühne Tat stärkte und befestigte das Volk
in der katholischen Wahrheit, aber dem Täter
brachte sie Verbannung an einen fremden ent¬
fernten Ort.

Rach dem Tode des Kaisers kehrte Theodosius'
in sein Kloster zurück. Elf Jahre noch lebte er in
der alten Strenge gegen sich selbst, in der alten
Liebe gegen die Seinigen . Er entschlief im tznn-
dertundfünften Lebensjahre.

„Jä stilln Klause, fern von wildem Treiben
Kann deine Seele rein und lauter bleiben.
Auch wem, dir viel das Schicksal hat versagt."r.s.m,■

•a?rV®
Weggeleit zum Glücke

Bon P. R. Sch. O. F. M. / i
Erstes Gebot Gottes t;

Hellsehen und Aberglauben . II.
Wan macht uns Katholiken vielfach den Bor^

Wurf, daß wir zu leicht tan Wunder denken, auch
wenn die Tatsachen nicht eimnal gemigsnd be¬
wiesen seien. Darum soll es uns stets ein be¬
sonderes' -Vergnügen machen, wenn es Männern
der Wissenschaft gelingt , Betrüger W entlarven.

Im Jahre 1907 ließ ein amerikanischer Hell¬
seher, Professor Bert Reese, in iTieutschland seine
unheimlichen Künste spielen. Die Berliner Ta-
gesblätter brachten lauge Berichte von „durchs
aus glaubwürdigen" Personen. Darnach war
Professor Bert Reese ein Wunder ersten
Ranges . Er weiß einfach alles . .Seinem innerem
Auge bleibt nichts verborgen. Er weiß auch
die Namen fremder Personen, lebender und
toter, selbst die vertraulichsten Kdsenamen. Er
errät die Lieblingswünsche der einzelnen. Er weih
aus ' dein Leben jeder Person die verborgensten
Ereignisse. Er ist in der Lage, Unter mehreren
Verdächtigen den wahren Mörder sofort mit
Sicherheit herauszufinden. Auf Heller und Pfen¬
nig gibt er dir den Inhalt deiner Geldtasche oder
deiner Ladenkasse an . Rie läuft rhm der ge¬
ringste Irrtum unter. Seine Prophezeihungen
sind von erstaunlicher Genauigkeit. Sie enthal¬
ten Namen Und Täten . Ueberall ist er zur Aus¬
kunft bereit: Im Hotel, in einer fremden Wotz«

' nimg, im Laden.

t••ti»' '
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Der Eindruck seiner Leiswngen ist kaum zu
beschreiben. Man betrachtet den äußerlich so
harmlos Dreinblickenden mit Grauen und Bewun¬
derung . Lanajährige Erfahrungen und wissen¬
schaftlich erprobte Kenntnisse brechen angesichts
der Leistungen dieses Mannes wie lein Kartenhaus
zusammen . Ein Zuschauer schreibt: „Es begann
mir unheimlich zn werden . Ich erstarrte plötzlich
zu einer Bildsäule und hatte das Gefühl, als
ob alles im Hirn sich verwirrt und das Unterste
sich nach oben kehrt.

Professor Reese besaß, diese Gabe schon im zar¬
testen Kindes alter . Im Laufe seines Lebens hat
sie ihn zum Millionär gemacht. Für seinen Schä¬
del sind ifrm 80 000 Dollar geboten.  Die Wissen¬
schaft hat das Geheimnis nicht zu entuäseln Ver¬
mocht. Es handelt sich ja -rm Dinge , bei denen
sämtlichen Professoren das ZiMeklappern kommt.

Auf diesen Don wirren 1007 die aufgeklärten
berliner Blätter gestinttirt. Sr>Nrüyte denn aller¬
dings der Herr Professor Wrt Mc«se. cur» Amerika
ein ganz furchtbarer Hexenmeister sein. Und doch
war er nur ein weiterer Beweis dafiir , wie
verführerisch zumeist die fremden Nattüen dein
deutschen Ohre klingen, wie leichck oft Täuschung
und Betrug , und wie die Menge, hie erst fiir
semanderr begeistert ist, feine Leiswngen ganz
anders beurteilt Äs die eines Unbekannten.

Eine Antoriät auf diesem Gebiete. Max
Dessoir, mochte sich endlich daran , einige ruhige
Nachforschungen anzusbellen. Me Veröffentlichung
derselben wird wahrsckieinlich den oberen Pro¬
fessor Bert Reese" bald betvogen haben , mit
dem gewonnenen. Gelbe wieder nach Amerika zu-
rückzukehren: , >

:Der Herr „Professor " heißt eigentlich Bert-
yold Rietz uub ist in Pndewitz bei Posen geboren,
Er hat nicht von Nndheit an hie rätselhafte
Gabe des Hellsehens besessen. Bor etwa 30 Jahren
ging er nach Amerika. Als es ihm dort schlecht

ging , bsgab er sich «zir einem Wahrsager.
Dein: Ber lassen «es Lokals ries er aus : „Ich
lmbs !" Schnell begab er sich Ki seinem Onkel,
der dort ein Garderobengeschäft hatte und sagte
AU ihn, : „ Ick? kam» Dir sagen, wieviel Geld
Lu in der Tasche hast . Wenn es stimmt , mutzt
fcu mir Geld zu meinem Borhaben geben," Es
stimmt . Der Onkel gab thnr Geld , und Berthold
Rieß machte ein Wahrsagergefchäft ans.

Früher glänzte er durch Karten knustsrückr. Erst
in den letzten zehn oder füuszehrl Jahren be-
ißchränkte er sich auf „okkulte (geheime) Mani¬
festationen " . Er tztchte möglichst viel von sich
reden zu machen. Kn Restaurants und 'Läden,
in Badeorten und auf Ozeandampfern—überall
verblüfft er die Leute durch seinen bleichend aus¬
geführten Trick. Hat er sich erst an einem Orte
den Ruf eines Hellsehers gesichert, dann werden
auch seine uukontroNierbaren Wahrsagereien in
Anspruch geiwiumen , Ae er sich sehr teuer be¬
fahlen läßt.

Ein Herr , der den Rieß beobqchtvn wollte,
traf ihn eines morgens rn einein Laden , wo er
Me Kunststücke tzum bqssen gab. Herr Rietz bietet
sich zu unfehlbaren Ratschlägen cni. Tag und
/stunde werden festgesetzt. Pünktlich trifft er ein.
Wer Beobachter erzMkt : „ Als die Ratschläge er¬
folgen sollten , da stMte sich' Äötzlich, herans/daß
vor meinem Stern ehre kkctne Wolke Wvebte.
Bei einiger Airstrengung könne er die Wolke
entfernen , doch müsse er für dieses' Opfer ein
Entgelt haben . Er sei .zwar nicht darauf an¬
gewiesen, aber wenn ich ihm für (jeden Buchstaben
meines Namens <es sind dreizehn ). 8 Dollar gebex-
wollte , dann würbe er die Wölke beseitigen . Jetzt
aber wurde ich der Hellseher : ich ließ die kleine
Wolke vor meinem Stern und behielt die 416
Mark in meiner Dafichs." *—

lieber die hellseherischen Leistmrgen des an¬
geblichen Pvosefsors in Deutschland sagt Max
,Dessoir folgendes : Was .ch'ellfehen" des Herrn
„Reese" vollzieht Mi nicht so, Naß er auf münd¬
liche Fragen Auskunft gibt , oder daß er un¬
gefragt prophezeiHt, sondern er läßt Sätze oder
Fragen auf Zettelchen schreiben, hie er dann
verschlossen liest oder beantwortet . Die Zettel
müssen immer in seine Nahe gebracht und dann
Versteckt oder verteilt werden . Schon eine sehr
merkwürdige Art - es Helksehens. Er sagt dir
%. B . niemals ohne weiteres , wieviel Geld in
deinem Geldbeutel ist, sondern erst mutzt du selber

Nachsehen, mußt es aufschreiben, den Zettel zu-
chmmenfalten . Dann kann er 's erraten.

Ein Beobachter hatte drei Zettel in der Gegen¬
wart - es Herrn Reese beschrieben und ohne sie
ihm zu zeigen, zusammengesaltet . Auf dem ersten
Zettel stand : „Meine Mutter hieß N. N." —
Auf dem zweiten Zettel : „Mein erster .Lehrer
hieß X.  U ." —, Auf dem ^ ritten : „Wann bin ich
gekoren ?" — Reese vermochte richtig auzugeben,
was auf den Zetteln stand . Die Frage aber
aus dem - ritten Zettel ließ er unoeandwortet
^ind fertigte den Becchachter mit den unwirschen
Worten ab : „ Fragen Sie doch picht solch dummes
Zeug ; das wissen Sie doch selber ganz genau ."

4öG0
p-Gott richtet, wenn es Zeit ist

(Nachdruck verboten.)
Der Priester Uricc- , von Geburt Libyer, hatte

um des Jahr 321 w. Ehr. die gottlose Lehre ausge¬
stellt, Christus sei nicht Gott, sondern nur ein Gefchöpf
Gottes des Vaters, wenngleich das lföchste. Der ehr¬
geizige Mann , der gern Bischof von Alexandria gewor¬
den wäre, sammüte eine große Partei um sich, die
selbst am Hofe des Kaisers KonstantinuS emsluyreichr
Vertreter fand. Zum tiefsten Svttenschmerz, aller gläu¬
bigen Kinder .der Küche griff der unselige Zwiefpalt
immer rveiter Um sich, da selbst angesehene Wschiste
sich für Aräls entschieden̂Zwar war d-ie Irrlehre des¬
selben schon auf ftroei Synoden zn Abrxandria verworfen
worden, warb aber trotzdem immer neu* 'SUnWng.T,
bis das allgemeine'Konzil von Nizäa im Zähre 335 den
Mister der Irrlehre feines Irrtums überflchrte trab
di« Wesensgleich heit Gottes des Sohnes nnt dem
Batet feierlich ausshrach. Nun Veavies der Kaiser
Konstantin den ränkesüchtigen Zrrlehrer nach Jllvrien.
da er seinen Irrtum nicht widerrufen wollte. Man
hätte glauben sollen, daß jetzt der Kirche die ersehnte
Rust' «tzäre »piederaegeben worden. Den, war aber
nicht so, da die Mnyängrr dcS Anus, di« Ariatter.
die Verteidiger der kirchlichen Lehre mit allerc Waffen
angeiffen Und «bi verdrängen suchten. Unter jenen
Verteidigen, ragte besonders Athanasius  hervor,
der seit 338 Patriarch von Alexandria war. Gegen

Fest der Erscheinung des Herrn
Jakobs Stern in gold 'ner Pracht . «

Strahlte durch die Erdennacht , s ;
Trieb drei Könige, drei Weisen, ' ‘ *
Hin zu Davids Stadt zu' reisen, ^ ,
Und dem armen Gottesknabrn * „
Opferten sie reiche Gatzen.
Und sie täuschten ein dagegen
Licht und Frieden , Rnhin, und Segen.

Seht , in alter Herrlichkeit
Strahlet Jakobs Sfern noch heut ', '

' Will den Herrschern und den Weisen
diu zum.Ären die Wege weisen.
Dach die folgeir and 'ren Sternen , ^

' Die vom Herrn sie wert entfernen
Stolz und Walch hat sie geschieden
Hon des Gottesreiches Frieden . lv

Herrsilstr , ganze Völker z-iehsn
Fu dem göld'neit 'Kalb ünd knie'n <
Bor dem Gott , den, selbst gemaltsten»
Brüder opfernd ihm zu schlachten.
Blutigrot gleich trüben Sterne

' Weißt des Götzen Glanz zur Ferne.
Lauschend Scharen armer Blinden,

, ' Daß sie Gottes Stern nicht finden.
' Aub're Scharen groß und klein

Dockt ein. düst 'rer Fackelschein;
' Stank und Qualm steigt auf zum Himmel,

s Und der Scharen bunt Gewimmel'
R„ Hort nicht auf , voll Wut zu kreischen:

^ Freiheit ! Gleichheit ! Tod den Reistfeu
* Dre von, Fackelschein Getäuschten
. 'I  Seh 'n des Heiles Stern nicht leuchteu-
T Aufgeschaut tzu Jakobs Stern!
ff Aus zum Krippenthvon des Herrn , '
i \ All' ihr Herrscher, Böller , Weisenl 'ij~
'ff Auf die Mriee , Ihn m  preisen , .
' ' All ' ihr Völker , ihr Verirrten ! ''
" Amumet , kniet euch zu den Hirten?
^ " Dicht und Frieden , Glück des Leberts

Eitdjt ihr anderswo vergebens!

ihn richteten sich alle Angnsfe der Arianer, oi>> ei
nüMich dahin brachten, das; MhanasiuS sich auf einer
Synode vor arianisch gesinnten Bischöfen zu TyruL
in Phönizien veranttoorten sollte (335). Mit den
lästerlichen Anklagen traten des heiligen Patriarchen
Gegner hier hervor, und obschon alle Vorwürfe glän¬
zend widerlegt nuirden, so wurde doch der große
jAthanasius seiner Würde entfett und von dem in
den Netzen der Arianer gefangenen Kaiser nach Trier
verbannt, Arnis aber aus seinem Exil xurirckberusen/
Der Kaiser ließ denselben zu sich kommen und bo
ragte ihn nach seinem Glauben. Da halte dieser

Mensch die. Frechheit, unter seinem Eid« zu der«
fichcrii, daß die Lehre, roegeir welcher er vor nich:
als zehn Fahren von der Synode zu Alexandria war
ausgeschlossen worden, nicht die seinige sei. Mhann-ius.
der den Vorgang nach dem Berichte seines Priesters
Makarsits, wacher damals gerade tu Konstant.nobel
ivac,  uns erzählt, berichtet weiter, daß nunmehr der
Kaiser zu Ar ins gesagt habe-. „Ist der Glaube der
rechte, so Haft du gut geschtvoren: ist ec aber gotüos,
so soll dich Gott wegen deines Schrvure» ricksten." Aus
Andringen der Freunde des AriuS, erteilte nunmehr
der Kaiser in merdvürdiger Verblendung dem Bischöfe
Mexander von Konslantinopelden gemessenenB fehl,
ofort den Arius in die Kirckwirgemeinschaft aufzu-

nehmen. Zeitgeiwssen berichten, Arius habe, as  er dem
Kaiser seine Rechtgläuhigkbit bei'chuwc, in der Hand da?
rechtglckrchige Bekenntrris des Konsiks von Nizäa ge.
halten, Unter dem Arnre aber gleich» ickg aus cinem an¬
deren Papiere seine wirkliche Lehre und auf letztere habe
er den Eid abgelegt, während der Kaiser glaubte, ei
geschehe auf die Lehre des Konzils. Doch wie dem
«ich sein mag, sicher ist, daß SSrtutf und seine Anhänger
nicht im entferntesten an eine Unterl» rsimg un'ec die
Entscheidung der Kirche dachten, sondern daß eine Aus-
nahnve des Arius in die Hauptkirche von KorOan'üwpe!
durch deren rechtgläubigen Bischof einer Adifnahin.
der Ketzerei in die Kirche selbst aleichgekvmnien lvärc.
Darum weigerte sich auch der edle Bischof Mxander,
der, trotz seiner 00 JUHre, doch noch di« Kraft einct
jugeiÄichm Mätthrrrs bewies, mit aller Energie,
dnn Befehle des Kaisers Folge «ln leiste». Den Bitieu
der sAiriaircr stellte ec die Grklärmrg entgegen, er
könne in falschem Mitleid nichts tun, !vaS der Kirche
schade«: müste; als sie ihm Mit Exil und Kerker
drohten, anttvortctc er nnt Gebet. Da sprach der
arianisch gesinnte Msckos EusebtuS von Nidvmcdie«
zu dem frommen Greise: „Willst dir ihn nicht gut»
lvillig austrehmm, so werde ich ihn am morgige«
Slonntage sekbst «einführen, und Ivie 'willst iur es
hiirdern?" Er spielte mit diesen letzhn Worten anf de,
instand der Staatsgewalt IM, deren er sich sicher
fühlte. Alexander antworte re nicht mehr, sondcni in
Trärcen zerstieße,cd eilte er in Wcgteitung lunc Per-
ftmm, 'von denen der eine der schon ermähnte Priester
Makarius war, zur Fruuerckirche, rmrf sich schluchzend
am «Mtare 'nieder und betete, das Antlitz Mr Erde
Mlvcncht, folgendermaßen: „O Gott, laß mich doch
slurbrn, bevor Ariue m die Kirche kommt, ivenn du dick!
aber deiner Kirche erbarmen willst, so verhindere diesen
Greuel, damit nicht mit jAvrus die Häresie in die
Kirche cittpiehe!" Drei Stunden lang fuhr der heilig'
Grtts in seinen, Gebete fort, und mit ihn, betete sein'
treue Gemeinde, die aus dm Rat des' hl. Jakob von
Nisilns, der sich damals gerade in  Konstantiiwpcl be-
faich, schon seit sieben Tagen nnt Fastm und Beten
Gott Um Mwendung deS Unheils bestürinte. Rnr G«-
meinderr, die sich selbst in ähnlicher Lage d ftmden
haben, wec-den die Angst (und Not der treuen .Katholiken
Konstantinoheis zn ermessen vermöge,:.

Während nicn die Kirche Gottes loeiNte»nd b.tetr,
triuniphierten Um so ausgelassener die Arianer . Im
größten Pomp zogen sie mit Artus in der Stadt um¬
her, urn ihn dem .Volke Ml »eigen, Anffehen zu er¬
regen und die Furchffameir etwzuschEern , die tln-
kimdigen icker in ihre Netze tyu locken, indem sie
nun glautzm sollten, Arius gehöre zur .Arche und
seine Lehre sei echt katholisch. Dieser unselige Mami
schwelgte in Freude und hielt inehrcre eitte Reden
an das Volk, um seine Anhänger zu vermehren
Sv kam er auch (nahe an den Palast des Konstantin,
wo eine Porphyrsäule sich lbefmü». Hi« wechM.
er plötzlich dir Farbe, livard toteiMeich und fragte
ab 'nicht in der (Nähe gcheime 'Orte wären: man
(zeigte ihn, einen: er ging hinein und lies; seina«
Diener an der Tür warten. Er kam nicht mehr zurück
mtb als man nach einiger Zeit die Dür öffnee, (and
man den Unglücklichen tot am Boden. Ter Verräter
(hatte feinen Lohn —: er stand vor seinem ewigen
Richter! Dieses Ereignis haben seine Zeitgenossen,
vor allem Whanasius, nach dem Bericht des Makarius
und außerdem einmütig sämtliche alte Kirchengcschichts-
schreider Reichtet, an  seiner Wahrheit kann nicht der
leideste Zlveirel gerechtfertigt erscheinen'.

Aus die Nachricht von dem plötzlichen Tode des
Arius , die sich Dlitzschnell durch die ganze Residenz ver-
breittt hatte, liefen die «GWubigen zur Kirche, um 'Got'
Ur einen so aitgenfälligen, der Wahrheit gttriste.'eri
Schutz O, danken, und betrachteten diesen al8 cinc
Frilcht dos Gebetes von Mexander Und Jakoü von
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Vtisibis. Selbst der Kaiser zweifelte MM nicht Mehr,
«aß MrruS ein gefährlicher iJirrlohrer gewesen sei.
Mtlxmasius, lecher in einem ausführlichen Brief«
nachmals seinem Freunde Serapion dieses Gottes-
-urteil an Aritis ersäht« , berichtet: Viele Arianer
hätten sich infolgi-defsen MM wahren Gbniben bckchrt,
während andere i !en Tod ihres Oberhauptes auf die
Rechtmirg von Zauberkünsten setzten oder gar meinten,
den Ainus hätte di« Äbevgraü« Freud: über seinen

Triumph getötet. Ter Matz aber, wo der große Irr-
lechrer gestorben war, galt fortan als ein verfluchter und
wurde »roch lange Nur mit  Schaudern gegeigt, bis nach¬
mals cm reicher Arianer das Gebäude dem Fiskus
cMaufte  rmd durch Erbauung eines anderen Hauses
das /Andenken an das Gottesurteil Mi verwischen suchte.
Dieselbe Kirche aber besteht heute noch, gegen die damals
iAtrrus kämpfte, und hat seitdem schon viele ihrer
Fcinde ins Grab steigen sehen.

ixEO

Die stille Mühle
Eine Hochlanösgeschichtevon Felix Nabor. (Nachdr .verb.)

— das merkt schließlich sogar so ein schuppiges
Tierlein und wittert Gefahr. Ich will den Nazi

(Fortsetzung)
„Wenn ich Ihnen doch Helsen könnte ! . . .

Keilt , an das Allerschtimmste nriisfen Sie nicht
' denken, Fräulein Everl , dies darf nicht ein--

treten . Tie Mühle nmh Ihnen erl-alten bleiben,
denn sie ist Ihre Heimat , ist für Sie — heiliges
Land ! Geben Die die Hoffnung nicht aus .̂ Sie
werden Freunde finden , die sich an Ihre Seite
stellen und für Ae kÄnpsen. Sehen Sie , auch
Mir ist dieser Erdenfleck lieb und teuer geivo>
den . Sie und Ich Vater fyiben intclii, den Schwer-
kranken, liebevoll ausgenommen , und' ich habe
jlsier eine Heimat gesunden , die mir lieb und
lener geworden ist. Es wäre mir geradezu eine
Storni, wenn dies Stückchen Heimat , auf dern
Ad> Genesung tmfo den Frieden fantz, in die
Hände von Fremden übergehen würden . Denn
mit Ihnen würde auch ich diese Heimat ver¬
lieren und tvieder l/einrUtlos ivetben . . - D »tr-
mir werde ich, iveirr LAe es mir gestalten , für
diese Heimat kämpfen, werde versuchen, sie
Ihnen zu erhalten — '

Ein heller Strahl der Freude ans ihren Augen
traf ihn . „Sic meinen es gut, " sagte sie, „und
rch danke Ihnen . . . . Mer Sie werden das
trollende Rad des Schicksals, das Uns zu zermal¬
men droht , auch nicht auszuhalten vermögen —"

„Wer weih ! . . . Es soll wenigstens der Ver¬
such gemacht werden , serneres Unheil von Ihrem

.Dause abzuwenden . Zwar kenne ich nun den
Ärgsten Feind Ihres Vaters , aber Noch besser
'wäre es, die Gründe für seinen Haß zu wissen,
dann könnte man Psalter entgsgentreten , könnte

'Line Waffe schmieden, mit der »imn den Angriff
MrückschtäMt . . . Können Sie mir diese Gründe
niäyt nennen ? . . ."

i Eine Blutwelle erojotz sich plötzlich über das
*Gesicht Everls . „Fragen Sie nicht," erwiderte
i fsie lUld nmudte ihr erglühendes Gesicht ab . „Es
, nutzt ja doch nichts mib iwu .Kampf sollten Sie
nicht reden . Unser Schicksal ist sa längst ent-
schieden: wir müssen fügen und stille tra¬
gen . . . Wir -vollen nicht länger darüber reden!
, . . Lieber loill ich jetzt die Angvl ausloerfen
•*- vielleicht zinu letztenmal auf diesem Grund '.
*— und sehen, ob ich keine Forelle hercmsholen
kann aus dern blauen Gumpen da drunten . . . .
Der ist uns von all ' unserer früheren Herrlich¬
keit geblieben, sonst nichts . Mer es stecken wirk¬
lich ein Dutzend psündige Forellen darin . . .
Run geben Sie acht, aber Sie müssen sich ganz
*t\U Versalien, ja ? . . ." j

Sie warf anfs neue die Angel au §', hielt die
ÄNMiruie in der Hand und Näherte den allen
Sfifdyerfprnd) : „Petri Heil .' . . ." Dia bei dachte

„W \wvcc dväs schrecklich, wenn nun gar
feine doretle anbei &en würbe.  Dü wir fein v-cld
«rehr Hatzen, um Fleisch zu lausen , 'könnten wir
dem Gaffe nicht einmal ein vrbfntlidjeß  Mittags¬
mahl borfefceu . . " Bei diesem Gedanken errö¬
tete sie vor Scham bis unter die Haarwurzeln.

Altmers der dies Erröten geivahrte . dachte
sich: „Sie hat ein Geheimnis vor mir !" und es
schmerzte ihn , daß sie nicht genug Vertrauen zu
ihn ! besah, tun ihn in die Tiefe ihrer .Seele
blicken zu lassen . . .

Sie standen beide re-gingslos unterm Holder-
Dusch, schwiegen und blickten hinab in das dunkle
Nllge, in das jetzt, als die Sonne darauf schien,
ein goldener Schimmer trai .' . . wie ein letzter
Vrust . . .

Mer folautze sie auch warteten . hie Angel
duckte nicht, es wollte fein Fisch andeijjen.  Er¬
müdet ließ Everl den Arm sinken und zog dann
hie Angel rasch empor . „ Ich glaube , id) bin  zu
geegt, " (aqte  sie. „Meine Hand zittert , ist schwach

verschicken, daß er ein pnnv Forelleir fängt Mr
aber, denke ich. werben nun &mt FrMiÄck glehen,
sonst droht uns beiden von »Marianne eine Straf¬
predigt — Und damit ist nicht zu spassen . . ."

Sie kelrrlen zur Mühle zurück. Ehe sie Die¬
selbe erreichten, blieb Aldners stehen Und deutete
hinauf zum Gipfel der „großen Not " , der in
rosigem Liclstc und goldgesäumt wie ein Mnigs-
thron in den sonnigen Himmel hineinragte . „Wie
herrlich der Berg glüht," sagte er. „Fräulein
Everl , lfeute will ich meine Kraft erproben , will
sehen, ob meine Nerven gesund und stark sind
und ob mein Blut frisch genug ist, um' solch eine
Kraftprobe zu bestehet,: heut mach' »ch einen
Ausstieg auf die „große Not . —"

Everl erschrak, erblaßte und erfaßte jäh seinen
Arin , „Nur das nicht," flüstert « sie, „nur das
nicht ! Um Gottes willen nickst —"

„Aber warum denn nicht? . . . Es ist doch
nichts dabei . . ."

„Dort droben geht der Tod um," sagte sie
leise und scheu. „Denken si« an das Schicksal
meines armen Bruders ."

„Nein gehen Sie nicht! Ich . . . ich bitte Sie
darum , gehen Sie nicht hirnrus "

Sie lvar totenblaß Und ihre Augen schwäm¬
men in Tränen . „ Everl, " rief er, „was istZchnen?"

„Ich habe so entsetzliche Angst . .
Er erfaßte ihre Hand . „Um mich, Everl ?"
Sie nickte, ritz sich los und eilte flnästigs wie

ein mifgescheuchtss Reh davon . . .
Im feiner Brust fangen taufend Stimmen wie

ein Jubellied . Wie ihn dies Geständnis Everls
begtzackte'. . . . So , als lzätte ihm ein Sonnen¬
strahl mitten in3  Herz hinein geschienen und
es mit sanfter Wörme , mit stiller heiliger Mut
erfüllt . Wie ein süßes Wunder war es, was er
in 'der Brust trug — xin großes , IZeî ges Lebens-
rvunder ! ! ■

Beim Frühstück sprach Everl laittn ein Wort;
aber il/r Mick suchte einmal ängstlich den seinen
uild bat inständig : Geh nicht aus die „große
Not !" — Meide die Gefahr — mir zu lieb !"

Er beriihigte sie, indem er zu ihrem Vater
sagte : „ Heute »Verde ich stnq'l lin die Berge gehen,
Beamter . Das ewige Stilliegen ertrage ich nicht."

Des Müllers Rechte zuckte nach seinem Arni.
als ob er ihn festhalten nwllte „Aber doch nicht
auf die große Not 's"

Altmers lächelte zu Everl hinüber . „Nein,
nein — vblvvhl ich keine besondere Gefahr darin
erblicke. — Ich will mir nur einmal die Welt
von den Höhen am anschauen : mich dünkt, sie
muß da ein wenig anders aussehen , als wenn
man in den Niederungen steht : schöner, heller
mit Udjtev— hoffnungsfroher. .

Der Müller senfzte, lagie aber nichts . Erst
als A.lüners sich erhob, reichte er ihm die Hand
„Berg Heil!" '

„Berg Heil !" sagte tmttz Everl mit einem
letzten bittenden Blick imd Kgte Wzu : „Bis
Mittag nwrden Di« doch ztrn'ick fein,  Herr All-
mers, ja ? . . . . Es ist nur wegen der Forellen.
Ich setze sie erst zu, wenn Sie kommen."

Er schlug einen leichten, ncckkndcn TM an.
„0 — die Forellen , die mußten wir erst haben,
yränlein 'Everl . Wenn der Nazi eben soviel Pech
l)t)l Wie Wie heim! ftotettettfana,  dann

„Ta kennen sie den BuNen schlecht," eQviderte
Everl mit einem id}M;temen föevjud) zu einem
Lächeln. „Ter taucht wie eine Fischotter und
holt einen Fifth bont Grunde eines Sers herauf,
wenn es>fein mLßie." . .. t >

„Respekt vor foWfiem Können ! . . . Während
also der Bub in die Dies« führt , steig ick zu
Berg . Auf Wiedersehen '."

Mit federnden Schrittett ging er uno warrote
sich, nachdem er die Mühle verlassen hätte , den

Bergen zu . Ms den Berc^wck sich stützend,
schritt er rüstig voran . Tie „große Not" war
vergessen, dafür beschäftigte ihn ein anderer Ge¬
danke . . .

Der Ingenieur m ihm regte sich. Seine
Gesundheit war nun so weit hergesteltt, daß e»
einen mitzch-tigen Dnnrg in sich verspürte : den
T 'pang zur Arbeit ! — In dieser orünqenden,
treibenden Kraft erkannte er das sicherst«
Zeichen seiner Genesung. Nettes Leven regtc sich
in ihm und suchte, wie ein verborgener Quell,
den Weg Mm Licht. Stark und freudig sprudelt«
der heilige Born.

„In der Mühle wurde das Wuchtigste ver-
säumt, " dachte er . „Man hat nie nackjgesorscht,
warum bex  Bach völlig verstechte, sondern di«
Schuld einfach hem trockenen Jahr gegeben. Ich
kann an tzjn solches Natnrphänomen nicht glau¬
ben und will die Ursachen ergründen , welche
dazu beitrugen , daß der Mühlbach versiechle und
die Bergwasser sich ein iteues Bett gruben . Viel¬
leicht ist es möglich, diese heiligm Wasser, von
denen oaS Wohl und Webe einer sckKr« rbedräng-
ten Familie abhängt . tvieder in ihre alten
Bahnen zu lenken und damit ein oegrabeneD
Glück neu erblühen zu lassen."

Mit diesem Do-rsatze folgte er dem iLcrust.
deS ausgetriockneten Bachibettes, das sich mit fei¬
nem weißen Scnchgeriesel :rtw eine silberne Ader
in die Berge hineiuzog und dann steil emvorstieg.

Dies bestätigte seine Meinung, dast das Ge¬
heimnis hoch, droben in deit Bergen liegen müsse
und er stieg rüstig l>ergan — durch kühle»
Hockstvald, über gtühendheiße Steinkare und grüne
Almen, bis er zu einem weiten  Plateau ge¬
langte, das ringsum: von Mvach bewaldeten
Bergen eingeschtosfen war.

iTer stundenlange Aufstieg hatte ihn doch er»
inndet ; er itKtrf sich aufs weiche Moos , um ein
halbes Stündchen zu rasten unc» einen kleinen
Imtziß etnztntehen . Tiefe Stille umsitig ihn.
Alpcnblnmcn blühten zwisä)en den Wischen, kleine
blaue /Schmetterlinge flatterien  von Blute zu
Blüre und ein leichter Mud sttich kühlend über
sein erhitztes Gesicht.

Als er wieder »veiterwmwerte , senkte sich der
Pfad , der Grcrstouchs ward üppiger , eine senchtf.
kühle, erfrischende Luft >u-msi»tg ihn — und plötz¬
lich stand er vor einem grünen Alpsee, der eiu
locitcs steinernes Beckett füllt « und von frischem,
saftigem Grün utnfcüuirt war Ein fclteä Flim¬
mern lag über der stillen , glatten Flut , und
als er zum Himmel emporblickte, sah er die
Sonne , wie ein großes , goldenes Äuge mit
purpurnen Wimpern hoch über den Gipfeln stehen.

Auf her gegenüberliegenden Seite rauschte ein
Sturzbach über steile, graue Felsen, eine silber-
schiinniernde Kaskade, ocren feiner Sprühregen
'üuJ  Wasserdunst itne eine weiße Wolke Mer
dem dunkelgrünen Ste  stand.

„Welch 1prr !rcher Ort .für  einen  einsamen?
Menschen, der dem lärmenden Treiben der
Wklt entskiehen und seinen Frieden .finder,
will G dachte er . „Wie gut ließe eS fichs hier
bititfev— aber träumen— oder in heiligem
Ernste arbeiten ! . . . fTvrt unten in dett alten
Tannen müßte ein kleines Häuschen stchen, mit
der» Ausblick auf den See , den Wasserfall und
die Berge : zur Rechten in der weiten Mulde
eine Almhütte mit weidenden Rindern und Hellem
Herdenglockenktang. — Wie müßte das schön
sein ! - Und' Arbeit — o, die gäbe eS hier
in Menge . . .

Während er den See umschrttt , getvahrte er,
daß sich von Norden her noch mehrere Quellen
in den See erg»ssen nnd ihn speisten.

Si  nahm sein Mizhuch. zeichnete die Berge,
die Lage des Sees , den Lauf der Quollen nnd
schritt vnM Meder zurück, indem sich in seinem
Kopfe die Gedanken kreuzten, zu Ideen ver¬
dichteten und zu Plänen formten.

„WeAl großes , herrliches Arbeitsfeld liegt hird
für erneu külm-en, unternehmenden Gebsdl" sagte
er. „ Eine Arbeit, die sich lohnt und tausend-«
lachen Segeir dringen müßte ." (Forts , folgt .)
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